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er erste Mai ist der Tag der Arbeiterschaft ,
C - mutz es auch nach außen , und zwar überall mehr

iD lund mehr werden . Schon der Umstand , daß dieser
Tag außerhalb der bürgerlichen -Festordnung liegt ,

ist in mehr als einem Betracht bedeutungsvoll ; darin mani¬
festiert sich deutlich genug das Selbstbewußtsein und
das Eigenbewußsein einer neuordnenden Klasse , darin
ist erkennbar Wille und Weg einer revolutionären Bewegung .
Es geht heute um die Erkenntnis : nicht mit der Hebung des
ökonomischen Niveaus so und so vieler ist unsere Aufgabe ge¬
lüst , es geht um die Entscheidung , um die Prüfung einer Ziel¬
stellung , die schon so oft und so häufig diskutiert worden ist :
für oder wider den Kapitalismus !
Der Kapitalismus hat die Massen in ein raffiniert
ausgeklügeltes System unwürdiger und qualvoller Knecht¬
schaft gezwungen , hat eine Ordnung zum Schutz der Interes¬
sen der Besitzenden und Ausbeuter geschaffen und alle öffent¬
lichen Institutionen seiner Ideologie dienstbar gemacht :
durch Ausnützung der wirtschaftlichen und der politischen
Macht ! Wir haben heute ganz besonders entschieden das Be¬
kenntnis abzulegen : diesesSystemistzubekämpfen ,
und wir werden es bekämpfen !
Mit stürmischen Protestkundgebungen allein ist nichts erreicht ,
mit Wüstheiten in Wirtsstuben noch viel weniger : an momen¬
tanen Eefühlsausbrüchen sind auch die Versammlungen bür¬
gerlicher Reformparteien und irgendwelcher Boulevard -Pazi¬
fisten reich ; überall in unserm deutschen Vaterland „tagen "

Kplturharlekine und Weltverbesierer , aber es wird nir¬
gends hell ! Die Befreiung der arbeitenden
Klasse bedeutet nicht nur Beseitigung einer für das allge¬
meine sittliche Empfinden unerträglichen Ungleichung ,
sondern die gründliche Umgestaltung der Ge¬
sellschaft , an der alle Arbeiter dauernd Mitarbeiten müs¬
sen in einem Prozeß innerer Loslösung zunächst und
innerer Neuordnung hernach .
Revolutionär muß die größte politische Organisation
der Welt , die deutsche Sozialdemokratie sein , d . h . sie muß
über einen etwa möglichen gegenwärtigen Saisonerfolg hin¬
aus das große Ziel verfolgen : Neuordnung der Ge¬
sellschaft mit Hilfe der eroberten politischen
Macht !
Vor 38 Jahren am ersten Mai hielt das europäische und das
amerikanische Proletariat Heerschau über seine zum ersten
Mal mobil gemachten Streitkräfte , „unter einer Fahne
und für ein nächstes Ziel !" Für den achtstündi¬
gen Normalarbeitstag !
Es scheint , wir haben Ursache , heute auch für den Normal¬
arbeitstag zu demonstrieren . Es drückt sich hier darin mehr
aus als viele , die nicht um den Kampf wisien , glauben : die
mitgestaltende Kraft des Arbeitnehmers im Produktions - und
Lebensprozeß überhaupt ! Das bedeutet , soziologisch gesehen ,
mehr als Aufhebung eines unwürdigen Arbeitsverhältnisses ,
das heißt die Umgestaltung der Gesellschaft vorbereiten .
Derjenige Teil der Arbeiterschaft , der zur Zeit Engels und
Marxens von der Unzulänglichkeit bloßer po¬
litischer Umwälzungen überzeugt war und die
U m g e st a l t u n g der Gesellschaft forderte , nannte sich kom¬
munistische (nicht im Sine der Kommunisten von heute ) —
im Gegensatz jedenfalls zu den mannigfaltigen sozialen Quak -
salbern des Bürgertums .
Es ist interesiant , geradezu verlockend , die Geschichte des So¬
zialismus mit der Geschichte des kommuni stischen M a -
n i f e st e s verknüpft zu betrachten . So nannten Marx und
Engels ein von ihnen formuliertes Programm von 1847 , das
wenige Wochen vor der Februarrevolution deutsch veröffent¬
licht wurde . Interesiant vor allem auch deswegen , weil die
Unzulänglichkeit aller Prophetie offenbar wird und die Un -

S>ie Gefchichte von SUaffenkämpfen

l 5lQ
e Hu

Die Geschichte aller bisherigen Gesellschaft — das heiht , genau
gesprochen, die schriftlich überlieferte Geschichte — ist die Geschichte
von Klassenkämpfen . Freier und Sklave , Patrizier und Plebejer ,
Baron und Leibeigener , . Znnftbvrger und Gesell , kurz , Unter¬
drücker und Unterdrückte standen in stetem Gegensatz zueinander ,
sübrten einen ununterbrochenen , bald versteckten, bald offenen
Kampf , einen Kampf , der jedesmal mit einer revolutionären Um¬
gestaltung der ganzen Gesellschaft endete oder mit dem gemein¬
samen Untergang der kämpfenden Klasien . In den früheren Epo¬
chen der Geschichte finde « wir fast überall eine vollständige Glie¬
derung der Gesellschaft in verschiedene Stände » eine mannigfaltige
Abstufung der gesellschaftlichen Stellungen . 2m alten Rom haben
wir Patrizier , Ritter , Plebejer , Sklaven ; im Mittelalter Feudal¬
herren» Basallen , Zunftbiirger , Geselle » , Leibeigene und noch dazu
in fast jeder dieser Klasien wieder besondere Abstufungen . Die
aus dem Untergang der feudalen Gesellschaft hervorgegangenc
moderne bürgerlich« Gesellschaft hat die Klasiengegensätze nicht
aufgehoben . Sie hat nnr neue Klasien , neue Bedingungen der
Unterdrückung, neue Gestaltungen des Kampfes an die Stelle der
alten gesetzt . Unsere Epoche, die Epoche der Bouregoifie , zeichnet
fich jedoch dadurch aus , dah sie die Klasiengegensätze vereinfacht
hat . Die ganze Gesellschaft spaltet fich mehr und mehr in zwei
grohe feindliche Lager , in zwei grobe, einander direkt gegenüber¬
stehende Klasien : Bourgeoifie und Proletariat .

*n .

sicherheit geschichtlicher Prognosen . Marx erfaßt «
blem „Masie " lediglich horizontal , in der ökonomischen ^ ^ SB
und er redete von Umwälzungen , die wir kaum erleb ^ , men

den , als von nahen Dingen , während er Gebilde , die
traut sind , vom ersten Atemzuge an , nicht ahnte , » s st \
tiefsten Sinn antimarxistisch , wenn Epigonen , zu schöpi ^ H
Aus - und Umbau unfähig , die Dogmen von gestern xsim
Preis zu halten suchen und Grundsätze auf die Welt (
arnpenden wollen , ohne die veränderten Verhält ^ s ^ ..
erkennen : es kommt aber immer auf die oorlieg ^

geschichtlichen Umstände an ! ^
Der Grundgedanke Marxens ist von unerhörter ^
tung gewesen , daß nämlich die ökonomische Produkts , •

^
die aus ihr folgende gesellschaftlich , Gliederung einer .

Geschichtsepoche die Grundlage bildet für die politische
tellektuelle Geschichte dieser Epoche ; daß dringen * . -

eine Geschichte von K ' ^
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ganze Geschichte eine 11 u) i uj 11 wu v . - (
kämpfen gewesen ist und daß das Proletariat sich %
der Bourgeosie befreien kann , indem es die Gef « ^
Unterdrückung und Ausbeutung überhaupt befreit ■
Gedanke gehört aber nicht nur ihm , er hat ihn ledigli ^
ihm eigenen Weise formuliert . Gedacht haben ihn ®

^

» 5

da

der «, ich erinnere nur an den Mann der me
Schicksale und Erfahrungen , an Saint - Stmon . ^
Kampf dem Kapitalismus , das ist zugleich eine ®e

pflichtung , sich freizumachen von kapitalistischen
gen und Denkformen und Gewohnheiten . Das

ÄN!
ist

Nichts ist leichter als den Masien zu schmeicheln , t
zu machen , als könne die Welt von außenher , oh»' ^
Zutun , gewissermaßen auf dem Wege der Verordnung ^ \

Maßnahmen der Parteibürokratie , geändert werden .
^

Quacksalberei , die lächerlich macht : so wenig all « ®

schlechthin materialistisch begreifbar ist , so wenig
Persönlichkeit in ihrer oft eine ganze Epoche bestin^ ^^ ^
Gestaltungskraft übersehen werden kann , so wenig , ^ \ i(Ji
die Entwicklung genommen hat , die man um die ® f Ptijj5n
vorigen Jahrhunderts vorausgesagt hat , so wenig ( 3in n
letariat von Paris Proudhon verstanden hat , so ® e ’’

y ^ V
die Neuordnung der Dinge durch die Eroberung w
schen Macht restlos und in die Tiefe gehend gescheht

'

titigs kann sie dadurch erleichtert werden .
Mit aller Energie muß das Proletariat seinen Kw >! ^ u

führen (nicht aus der Masie sich befreien — zur
™

« fl V *

3>ie bourgeoifie
erzeugt ihren eigenen ‘Totengräber

Die moderne bürgerliche Gesellschaft, die so gewaltige Pro¬
duktions - und Verkehrsmittel hervorgezaubert hat , gleicht dem
Hexenmeister , der die unterirdischen Gewalten nicht mehr zu be¬
herrschen vermag , die er heraufbeschwor. Seit Dezennien ist die
Geschichte der Industrie und des Handels nur die Geschichte der
Empörung der modernen Produktivkräfte gegen die modernen
Produktionsoerhältnisie , gegen die Eigentumsverhältnisie , welche
die Lebensbedingungen der Bourgeoisie und ihrer Herrschaft find
. . . Aber die Bourgeoisie hat nicht nnr die Waffen geschmiedet,
die ihr den Tod bringen ; sie hat auch die Männer erzeugt , die
diese Waffen führen werden — die modernen Arbeiter , die Prole¬
tarier . . . . Die wesentliche Bedingung für die Existenz und für
die Herrschaft der Bourgeoisklasie ist die Anhäufung des Reich¬
tums in den Händen von Privaten , die Bildung und Vermehrung
des Kapitals ; die Bedingung des Kapitals ist die Lohnarbeit . Die
Lohnarbeit beruht ausschliehlich auf der Konkurrenz der Arbeiter
unter fich. Der jFortschritt der Industrie , besten willenloser und
widerstandsloser Träger die Bourgeoifie ist , setzt an die Stelle der
Isolierung der Arbeiter durch die Konkurrenz ihre revolutionäre
Vereinigung durch die Assoziation . Mit der Entwicklung der gro¬
ben Industrie wird also unter den Fühen der Bourgeoifie die
Grundlage selbst hinweggezogen , worauf sie produziert und die
Produkte sich aneignet . Sie produziert vor allem ihren eigenen
Totengräber . Ihr Untergang und der Sieg des Proletariats find
gleich unvermeidlich .

hin ) ; es muß ein neues Zeitbewußtsein prägen ^ CJjj
*

Sittlichkeit schon ins Blut der Heranwachsenden
einstrahlen .
Der andere Pol der neuen _ . . . _
Internationale , kaum achtzig Jahre alt , hat alle
einer gegen den Willen der herrschenden und in
mächtigen Klasie gewordenen Institution , die über .. . ‘ l44*

m
zen hinweg und alle engen Ideologien hinaus eine

Macht werden wollte , als sie die Nation ist . ^

aber IHenfeh ohne freie Seit

sei deutsches Land und unsere Landschaft , in
Seele geworden ist , aber wir lehnen die ideologische

'

tuna unsrer Gefühle entschieden ab . weil sie der " H, ,

Die Zeit ist der Raum der menschlichen Entwicklung . Ein
Mensch, der über keine freie Zeit zu verfügen hat , desien ganze
Lebenszeit , abgesehen von den bloh phyfischen Unterbrechungen
durch Schlaf , Mahlzeiten usw ., durch seine Arbeit für den Kapita¬
listen in Anspruch genommen wird , ist weniger als ein Lasttier .
Er ist eine blohe Maschine zur Erzeugung von fremdem Reichtum,
körperlich gebrochen und geistig vertiert . Und doch zeigt die ganze
Geschichte der modernen Industrie » dah das Kapital » wenn nicht
im Zaum gehalten , rücksichtslos und unbarmherzig daran arbeiten
wird , die ganze Arbeiterklasse auf diesen äuhersten Stand der
Herabwürdigung zu bringen .

tung unsrer Gefühle entschieden ab , weil sie
triotismus stets darstellt .
Der Geist JaurSs , muß uns über alle kleinen - t v. .
hinwegführen , mehr als ein Schristzug unter ein »

tion uns verpflichten , mit aller sittlichen Kraft ® ,cJl
i" j

nationaleFrontzubilden : nicht Seefah ^ hH
Häfen und Bordelle der Welt von Marseille e)i 0, )

auf harter Brust getragen ^nicht Parademärsche mitmu;v <| )U4uvvmuv| û mu uu | y *"«—
nicht die Milliarden zur Liquidierung eines Kriegs , 5
Millionen zum Ausbau einer Flotte , sondern
tur der Gemeinschaft
Größe eines Volkes .

repräs enti - "
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ut

Proletarier aller Länder , vereinigt



{Proletarier, vereinigt Such mum MampfJf
l ° I « tatiet ! — das Wort war ein Schimpf. Es
wurde »um Bekenntnis . Zu mehr noch . Es wurde
»um Ausdruck stolzesten Klassenbewußtseins und Klassen-
sefiihls.

^ ftei« rProletarier ! — Ohne Scham und Scheu ,
hn^j

**r ®Hrtt und der inneren Gewißheit , auch als Proletarier
Erft v». , wertiger Mensch »u sein, büren wir es heut« sprechen
k, i^erem war e», als ich es erlebte , daß ein junger Arbei .
titit j iteinbürgerlich« Leute äußerlicher Formen wegen . damit
< te» 5 ' unung zu erteilen glaubten , daß ste ihn „bürgerlich"

dieses Wort voll Entrüstung und Abwehr von sich wies,
‘

o s .
bis zur Sohle einen Proletarier nannte , und auch

llte (L
e !.nen Zentimeter seines Proletarierseins verrichten

alt natürlich unverständlich für seine Lobredner , die selbst in

P
EU Vorstellung von der gefelllchaftlichen Minderwertigkeit

, t ' ats leben , und in echt kleinbürgerlicher lleberheblich-

» ln ^ ^ änktbeit zu erhöben glaubten , wo ste degradierten ,
»r ifc

es ^eu4e : der schmerzende Schimpf liegt für den Prole -
wte nicht mehr in seinem Namen , sondern darin , als „bür -

K' ^ ichtigt zu werden.
wiedergegebene kleine Erlebnis ist darum insofern recht

eristisch , als es einmal die Eristen » stärksten proletarischen

Icto
uusdriickt , zugleich aber verrät , wie schwer sich nicht-

irische Menschen vorzustellen vermögen , daß ein Arbeiter mit

[eJ
l*en Kraft seines ihm innewohnenden Gefühls sich als

^ r,er behaupten und gegen jede Verminderung seines Prole -

y
, ,n®. vroteftieren kann. Sie haben keine Vorstellung , weil

^ weist auch nur di« Ahnung von der Tristen , einer vrole-
Welt fehlt , aus der eines Arbeiters Gefühlsleben strömt,

^ »urückflutet, in der sein Denken Kraft und Richtung er-
' abnen allen beißt Proletarier sein nichts anderes , als

« ige , grobe, schlecht gelohnte Arbeit verrichten müssen , sich
»ut kleiden können, roh und raub sprechen , ungebildet beneh-

t sUrz: sich in einem unleidlichen Zustande befinden, aus dem
rukommen eifrigstes Bestreben jede» Proletariers sein müßte,

sein können auf die Zugehörigkeit zum Proletariat ,
,

vollem Bewußtsein und mit aller Entschiedenheit einen
W nennen ? — Nein , das begreifen sie nicht .

'ü aber nun dieses den Proletarier formende, ihm Kraft und
^ ^ >t verleihende, proletarische Gefühl ?
^ ^

oragx muß ohne genügende Antwort bleiben , denn es gibt
>rjŝ

°wsreichende Erklärung für jenen Zustand , den wir vrole-
^ ’Kto nennen , wie es auch keine klare Erklärung besten

$ ’n. sw! Draditionsgefiihl ist . Gefühl kann nur empfunden wer-

e» ^ c um *>os ^at *e> eigentümliche Traditionsgekühl altbür -

Ip »̂ . . ^ er altadeliger Familien nur jene Menschen wiffen, die
empfunden haben , so kann das

auch nur von Proletariern ganz emvfun-

er aus der namenlosen Existenz seines monotonen Alltags zur Ge¬
schichte und Schicksal gestaltenden Kraft und Größe em-vor.
Schon das proletarische Kind kann unter dem Eindruck dieses Ge¬
fühls stehen und leben und aus ihm heraus die Welt werten . Ich
selbst war keine sechs Jahre alt , als unser Vater eines Sonntags in
der Stadt an einer Demonstration teilnahm . Wir wohnten in
einem noch nicht zur Stadt gehörigen Vorort . Nach kindlicher Vor¬
stellung war der Vater also weit fort von uns . Doch seltsam, so
entfernt er war , so nahe war er mir trotzdem an diesem Vormit¬
tag . Das fühlbare Bangen der etwas ängstlichen Mutter vermochte
da« fast wunderbare Gefühl kindlicher Anteilnahme in mir nicht
zu unterdrücken, mit dem ich drinnen in der Stadt bei der Demon¬
stration weilte , von der ich eine klare Vorstellung noch gar nicht
besaß , weil ich noch nie eine erlebt hatte . Dieses erste rein
ahnungsvolle Erlebnis des proletarischen Kampfes steigerte sich,
als ich dann Jahre später , aber noch immer in der Kinderzeit , in
der Arbeitervorstadt Löbtau anläßlich eines Wohlrechtskampfes
da» erste Mal Kolonnen an mir vorübermarschieren sab und unter
den Tausend und Zehntausend Arbeitern meinen eigenen Vater
wußte.
Wiederholt noch lieben mich ähnliche Erlebnisse, Arbeiterseste,
Wahlkämpfe , Streiks meine proletarische Zugehörigkeit fühlen .
Das stärkste Erlebnis aber wurde mir mit den Jahren der Erste
Mai . Doch wieder nur aus Gefühl . Denn ein Misten um Sinn
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können es Nichtvroletarier höchstens nachfühlen, wahr

u» L K R!n '
. öier liegt ja auch die Erklärung für die Hemmungen,

otll Vt etnem Nichtvroletarier beim Eindringen in die proletarische
Jpj ^ "Gegenstellen. Wie oft sind Intellektuelle schon zu uns ge¬
rn ehrlich bemüht , mitzuarbeiten am proletarischen Werk,

^ Notwendigkeit ihre Vernunft oder auch ihr Herz erkannt
So wie ebenso oft blieben ihnen die innerlichst gesuchten

1S r 8en unerfüllt , mußten ste draußen stehenbleiben, um

r gewillt waren , von draußen mitzuorbeiten .
^ ^ ktarier selbst bleibt ja dieses Gefühl oft Zeit seines Le-

Ach ^^ wußt . Er trägt es in sich, handelt aus ihm heraus ,
ft * fco

" ' cht um fein Vorhandensein . Nur ganz selten einmal

« dlü "' bist nur in Augenblicken , überkommt ihn dos Bewußt -

Vs tü " Das aber sind dann Augenblicke iiberstrümenden
> denn in ihnen umspannt er die Welt mit Armen , wächst

m
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und Zweck dieses Arbeitertages besaß ich noch nicht. Ich braucht«
es auch nicht . Ich lebte den Dag mit einer vtngebm « «nd schon
als Kind mit einer Begeisterung , dt« mich noch beut« erglühen
läßt , sowie ich nur ihrer gedenke . Nicht nur , daß ich mich freut »,
im Zuge mitmarschieren zu können, ich lebte da« Fieber mit , da«
in den Fabriken herrschte , berauschte mich an der Entschlossenheit,
mit der sich in dieser, in jener Fabrik dir Arbeiter den Tag er¬
zwangen, war zornig auf hartnäckige und engstirnig« Fabrikanten ,
schämte mich für die Arbeiter , die e« nicht wagten , ihr Recht tu
fordern , und jubelte über jene , dt« aller Aussperrung , Entlastung
zum Trotz den Tag feierten .
Dies« naive Begeisterung hielt an und noch beule läßt mich noch
ein gut Teil jener ehemaligen Begeisterung den ersten Mai mit
einer Spannung erwarten , di« manchmal im Widerspruch steht tu
seiner, die Teilnehmer ungenügend erfastenden und packenden
Durchführung . Unvergeßlich schmerzlich bleiben mir darum auch
di« ersten Mai -Tage im Kriege , die mir wie leere Tage in der
Vergangenheit legen.
Wenn es nun aber auch das Gefühl ist , was den Proletarier zum
klastenoerbundenen Menschen formt und den ersten Mai als den
schönsten Ausdruck dieser die Grenzen überfliebenden Gesinnung
trägt und ausfüllt , so bleibt der proletarische Mensch doch unvoll¬
endet, wenn in ihm nicht als Frucht des Gefühls die Erkennt¬
nis reift und der Geist nicht klar zu fasten strebt, was die S«el«
fühlt . Gerade der erste Mai ist stärkster Beweis für die Bedeu¬
tung der Verbindung von Fühlen und Erkennen. Gr wäre nie über
Jahrzehnte hinweg volkstümlich ««blieben , nie Arbeitertag ge¬
worden, wäre er nicht Ausdruck ein«» echten und ernsthaften
menschlichen Gefühls . Aber er wäre wiederum auch nie geschaffen
worden, trotz allen Wünschen und Sehnsüchten, hätte man nicht
seinen politischen Wert erkannt . Und ich weiß nicht, ob da«
Gefühl dauernd gespannt geblieben wäre , wenn ihm nicht der
denkende Geist immer neu die Bestätigung seiner Berechtigung ge¬
geben hätte .
Doch wie der fühlende Proletarier die ganze Kraft seines prole¬
tarischen Gefühls ckus sich selbst schöpft und in diesem nur vou
seinesgleichen ganz verstanden werden kann , so kann der vrol »-
tarische Mensch auch nur als Proletarier denken . Das aber
heißt grundverschieden denken von allen den Menschen , die im völ- '

lig anders gearteten bürgerlichen Leben wurzeln und aus ihm
Wert und Maßstab nehmen. In einer Welt geistiger Difterenrie »
rung und Auflösung, einer Welt des Widerspruchs und Unsinns,
als welche sich die bürgerliche Geisteswelt heute darstellt , findet
der proletarische Mensch die verloren gegangene Einheit des Den¬
kens und Fühlens zurück. Die Harmonie der von ihm bedienten
Maschinen wird zum Symbol der eigenen Geistigkeit, ihre technische
Organisation hat ihn gelehrt , selbst die Einheit zu suchen. Er hat
sie erkannt und gefunden in der proletarischen Organisation , die
in ihrer dreistufigen Gliederung als politische, wirtschaftliche und
genossenschaftliche Organisation und in ihrer internationalen
Orientierung die Struktur des einheitlichen Menschen formt und
besten Sein neuen Sinn verleiht . Heute wohl vorerst den prole¬
tarischen Menschen formt , aber das .Proletariat von heute ist die
Menschheit von morgen und übermorgen .
Dies auszudrücken aber ist der tiefste und reinste Sinn des ersten
Mai , der mit allem Recht als der neue Weltfeierlag zu bezeichnen
ist. Nur wer diesen seinen Sinn in gleichem Maße erkannt
hat , wie er ihn fühlt , erlebt ihn und läßt sich auch von zei¬
tigen Formmängeln nicht beirren . Denn nicht die Form des ersten
Mai ist das Primäre an ihm, sondern seine Idee . Die Form ist
aus dem Tag heraus geschaffen , wird sich mit dem Tag wandeln ,
wird unter dem Tag leiden, die Idee aber ist groß, ist herrlich, ist
unvergänglich . Karl Ullrich

Forderungen des lIMenfehenrechts
drJ

*Jtet Maientag sei utt« gegrüßt , Weltfeiertag der Arbeit !
Erster Mai ! —
Es beginnt die schönste Zeit des Jahres . Sie kommt , die

tu,.. ^ cn*)e Zeit des Blühens und Grünens . Frühlingszeit ,
^ugszeit !

Maientag , laß Hoffnung grünen in den Herzen der

Ä ,
« * « !

Die alte Mutter Erde schmückt sich mit ihren schönsten
Daß der Menschen Herzen froh werden . . .

'J . Mutter Erde kann nur schmerzzeristen auf ihre höchst»

I
1 1 Kinder , die Menschen , schauen . Denn sie sind innerlich

m $ Nnw U6erI^ uneins . Sie zerfleischen einander . Um schnöden
1
V b Natu- w en'

ari c bar,
c E ihnen , wie allen Wesen , den Selbsterhaltungstrieb

- Erweitern muß er sich zum sozialen Trieb : Zu-

d »Sn , i .
ten> um der Erde Güter ausschöpfen und genießen zu

fcl1ttur > wenn alle Menschen zusammenbalten , können
lein.

^^ L^ chen k
68 Mammons , um kleiner Vorteile willen , haben die

[
fr m Selbsterhaltungstrieb zur Fratze werden lasten .

>/ ^ r «rjft daraus geworden. Sie meinten , sie würden damit
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^ t herrscht . Zeitigt Kriege . Läßt Völker und Volks-

im», . -lusbeutungsobjekten gewissenloser Klüngel von Stre -

etftc Aderigen werden.
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1f * ist der Aufschrei der Arbeiterschaft auf der ganzen
UUb
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Knechtschaft , Lieblosigkeit und Haß, ist zugleich ein Be,
^ ibiheit und Menschlichkeit , die bei der herrschenden

w ® tou<>„
0t̂ nurlfl mit Lüben getreten sind.

$1̂ 1 i ' ckt Mutter Erde auf ihre Kinder , die sich in wilden

a 'W '’' n zerreißen , zerschmettern, vergiften . Kleine
iiiua- /? ieriger Knechte des Kapitals find es, die mit aller -
? fcrilj

" Redensarten von „Vaterlandsliebe " und „Vertei -
'

«
8
f l Euter " Menschen verschiedener Sprach« , die einan-

*
H He 'in « ' twben , sondern das Beste gönnen und Kampfge-

^ cfcei, t!
naen um festere Lebensbedingungen sind , gegenein-

'rJ sie einander aufs grausamste umbringen . Gewis-
*>« Kapitals sind es, die sich Herren dünken . Knech«
?IuA

°lIei . um nur Knecht « um sich haben können. Wollen

Wesen Kapitalismus
Gewinn« einbringen

kn r tum uur rrnechi « um >uy oaoen rönnen , eoouen

^^ ten, die in Ländern wohnen , reich an Naturschätzen,
^ bge ! Das ist der Grub des echten Menschen am ersten

!» it Wahlspruch der Sozialisten an diesem Tage . Und

Äo auf dem Balkan und in China die Machthaber

i ^ i, ttlj ^ Un ' cn an den offenen Pulverfästern stehen , die ste
-Hr . Unb in Habgier und Eewistenlosigkeit und Angst vor

H iil>̂ "' ' üenlosigkeit des gleichgesinnten Feindes — so soll

, U ^ ^ inender Protest gegen dies schmachvolle Spiel der
yHot ? Hi aurchbrausen, daß ihnen die Obren gellen !
v **sW(J * m " Nchder Ausbeutung der eigenen Volks »

Sampk-Mai!
Da , das fall ein Mai voll Leuchten
And ein Mai der Sümpfe fein!
Sie in dunklen Tiefen keuchten,
Greifen nach dem Sonnenschein.
Haltet ein, ihr Dörfer , Städte ,
Siefen Tag im Schöpferdrang
Miteinander um die Mette
Singt der Arbeit Maigefang .
Erster Mai will euch gehören ,
Will in roten Fahnen glühn .
Helft die neue Welt beschwören
Nach der Zahre Last und Mühn .
Stehet auf nach langem Schweigen.
Seid zu Kampf und Tat bereit !
Lafit die rote Stimmstut steigen,
Werdet Schöpfer eurer Zeit.
Da, das soll ein üampf -Mai werden .
Wie ihn noch kein Dahr gefehn . . .
Zeigt den Völkern auf der Erden
Eines Volkes Auferstehn !

vnmo Schöalantz.

Kapital verzinsen. Ausbeutung ist immer vorbanden , wo der
Mensch Mittel »um Zweck geworden ist, wie es im kapitalistischen
Zeitalter der Fall ist .
Fluch diesem System ruft der erste Mai . Der Mensch
ist nicht für den Boden und die Maschine da . Sondern Boden
und Maschine und alles , was ist , es ist für den Menschen da. Line
grauenvoll « sittliche Verwilderung ist die sichtbare Folg« dieses
Wirtschaftssystems, das die natürliche - Ordnung umstößt und den
sozialen Trieb zur unglllckschaffenden Selbstsucht verkümmern läßt .
Ist der Mensch heute nicht Knecht der Maschine statt ihr Herr zu
sein? Er „bedient" ste! Gut , dann muß er aber , um Mensch blei¬
ben zu können, einen Ausgleich haben . Der kann nur darin be¬
stehen, daß ihm viel frei« Zeit zur Verfügung stebt , um sein Men¬
schentum zu pflegen . Die achtstündige Arbeitszeit fordert darum
di« Arbeiterschaft der ganzen Welt . Ein« geringe Forderung , für-
wahr ! Denn es bedürfte bei dem heutigen Stand der Technik viel
weniger Zeit , um alles zu schaffen , dessen die Menschheit zum frohen
Leben bedarf . Allein die Habsucht will die Arbeitskraft des wirt¬
schaftlich schwächeren Nebenmenschen ausnutzen bis »um letzten
Hauche . Darum wollen Deutschland und England das internatio¬
nale Abkommen der achtstündigen Arbeitszeit nicht ratiftzieren .
Ein lauter Protest gegen diese Barbarei und Unkultur , ge¬
gen diesen untermenschlichen Standpunkt gewissenloser Sklaven -
balter sei der erste Mai !
Menschenrecht werde dem Menschen endlich zuteil ! Menschen¬
recht ruft dem Proletarier zu : „Protestiere gegen jeden geplanten
Raub irgendwelcher Menschenrechte !" Was ist der polftische Aus¬
druck der Menschenrechte ? Die Demokratie ! Skr ist der Wille als
Mensch anerkannt , als Selbstzweck anstatt als Mittel zum Zweck
gewertet zu werden.
So fei der erst« Mai die laute Forderung des Men¬
schenrechts der Demokratie . Fort mit jeder Diktatur , die
den Menschen erniedrigt ! Was wollt ihr mit eurem Bolschewis¬
mus ? Menschentum schäften ? Ihr zerschmettett «» ! Was soll der
Faschismus ? Das Glück bttngen ? Klünselwtttschaft , Habgier be-
fördett er. Fott mit ihm !
Erster Mai -Früblingstao . Ts sprießt und knospet überall . So
sprieße und knospe in unser aller Herzen die Hoffnung . Dieser
Tag ruf« uns zu mit dem Dichter : „Eines weiß ich , und dies eine
gibt mir Kraft und Zuversicht:

Keine Macht war noch Io finster , daß nicht obgefiegt das Licht ;
Keines Winters Eis so feste , daß der Lenz er nicht zerhieb;
Keines Kerkers Wand so ewig, daß die Zett ste nicht zerriebe "

Sei uns gegrüßt , erster Mai , erinnere uns an unser« Aufgabe :
selbst Menschen zu werden und allen Menschenbrüdern mit den Ge¬
nossen gleichen Geschickes und gleichen Hoftens vereint , zu helfen,
daß auch sie Menschen sein und werden können.
Die Erde hat genug der Güter , all« ihre Kinder satt zu mache« ,
so schließt euch zusammen, daß ihr dieser Mter teilhaftig wervet.
Als Freie , als Menschen .
E « i uns gegrüßt , erster Mai , Weltseiertag der
Arbeit ! Bo« Pastor Emft ghshdsft



Wlaibelrachtungen eines Qewerkidiafiers
lso der erste Mai . Auftakt zu den Wahlen am 20. Mai .

• ■ I Das wird zu gewaltigen Wahldemonstrationen führen .
Eintreten für die alten Forderungen des international
organisierten Proletariats . Aber auch kämpfen für die So¬

zialdemokratische Partei , damit sie mit riesigem Erfolg in ein ar¬
beitsfähiges Parlament zieht und politisch di« Macht an sich reiben
kann.
Wissen wir doch , dab trotz aller Stärke gewerkschaftlicher Kamvf-
organisationen die politischen Organisationen die Sturmtrupps
sind , um die Macht im Staate schrittweise zu erobern . Was wäre
ohne di« politische Macht aus dem Koalitionsrecht ge¬
worden ? Was aus dem Betriebsrätegesetz ? Wenn unsere Ge¬
werkschafter nicht in den Parlamenten wären und dort mitbestim¬
men würden ? Hier soll nicht gestritten werden über den Wert ge¬
werkschaftlicher und politischer Organisationen , auch nicht darüber ,
wer das meiste für die Arbeiterklasse geleistet bat , sondern hier soll
nur gesagt werden , dab der diesjährige erste Mai ein politischer
Kamvfmai sein mub, dab nicht nur die alten Forderungen erhoben
werden sollen , sondern die Forderung aller Forderun¬
gen : Her mit der politischen Macht !
Haben wir die, dann herrschen wir auch als Gewerkschaften .
Was beibt : als Gewerkschaft herrschen ? Nun bei¬
spielsweise das Schlichtungswesen so ausbauen durch gesetzgeberische
Maßnahmen , dab die Interessen der Arbeitnehmer geschützt sind ge¬
genüber den Unternehmern . Dab sie nicht willkürlich Arbeitermas¬
sen aussverren und auf die Strabe werfen können, wie es in den
letzten Monaten zum Schaden der deutschen Wirtschaft und der
deutschen Arbeitnehmerschaft geschehen ist. Die Willkür der Unter¬
nehmer muh begrenzt werden. Gewih , dazu sind die Gewerkschaften
da . Sie kämvfen ja auch einen erfolgreichen Kampf. Aber er
wird gehemmt durch die be st ebenden Gesetzesbe¬
stimmungen . Hier mub nun wieder ein« Eesetzesänderung so
vorgenommen werden , dab die kämpfende Arbeiterschaft nicht durch
Anwendung irgend eines Gesetzesvaragraphen in ihrem Kampfe
gehindert wird , oder gar in der Ausnutzung ihres Sieges gehemmt
wird . Jeder Gewerkschafter sieht nun ein , dab die Gewerkschaften
in ihren Wirkungsmöglichkeiten gehemmt sind durch Gesetze, di«
nicht im Jnteresie der Arbeiter liegen.

Hier kommen wir daim aufeinealte Maiforderung der
Arbeiterschaft zurück : Auf den Arbeiterschutz ! Er
ist in Deutschland im Verhältnis zu den anderen europäischen Staa¬
ten und Amerika bedeutend besser, aber noch nicht so ausgebaut ,dab man wirklich von einem Schutz des Arbeiters sprechen kann.

rungen geläufig , die schon unsere Väter oder wir selbst

Wo bleibi der Jlchtfiundenfag ?
Diese 39 Jahre alte Forderung ? In einigen Staaten schon einge¬
führt , nur Deutschlandhinkt nach und hat nicht restlos das Washing¬
toner Abkommen ratifiziert . Wird eine deutschnationale
Regierung das Versäumte nachbolen ? Niemals !
Also liegt es in unserem gewerkschaftsvolitischemJnteresie , dab wir
so gestäickt in den neuen Reichstag einziehen, um dieses Abkommen
endlich abzuschlieben . Um ein Arbeitszeitgesetz auszuarbeiten , das
allen Arbeitern ohne Unterschied den Achtstundentag gibt . Dafür
demonstrieren wir nicht nur am ersten Mai , sondern dafür kämvfen
wir in den Maiwahlwochen . Lrwerbslosenlchutz! Was hat die bis¬
herige Regierung für die Arbeitslosen getan ? Nichts. Wer
allein kann ihnen helfen? Die Gewerkschaftenund die Sozialdemo¬
kratische Partei . Was nützt alle Stärke der Gewerkschaften , wenn
sie ihren Einfluh nicht auch geltend '

machen kann in den gesetzgeben¬
den Parlamenten ! Dort muhten sie sitzen und praktisch Mitarbei¬
ten an einem Erwerbslosengesetz, das diktiert ist von einem tiefen
sozialen Verständnis für die Nöte der Arbeitslosen . Diesen Ein¬
fluh können aber die Gewerkschaften nur geltend machen , wenn sie
ihr« Forderungen , die auf der Strabe am ersten Mai wieder laut
und vernehmbar ertönen , vor das Forum der Parlamente bringen
können.
Ls ist diesmal wirklich ein ausgesprochener Kamvfmai . In dem
gekämpft wird für Forderungen , die von der internationalen Ar¬
beiterschaft schon Jahrzehnte erhoben wurden . Das könnte vermu¬
ten lasien. als wenn die Gewerkschaften bisher umsonst gekämpft
hätten . Nein , der Kampf der Gewerkschaften war nie umsonst ge¬
wesen . Immer schrittweise ging es vorwärts auf dem Kampffeld
des Gegners , Positionen wurden erobert , auch wieder mal verloren
aber es ging vorwärts und aufwärts . Und doch sind uns Forde¬

junge Gewerkschafter vor Jahren erhoben haben, und di«
noch unerfüllt sind . Internationaler Zusammenschluß! * .
frieden ! Das waren Forderungen , die aus dem Rahm«" ^
werkschaftlichen heraustraten und in das Gebiet der groben ^
drangen . Wir machten uns aber diese Forderungen zu « iB*!̂
wir wissen , dab der gewerkschaftliche Kampf des internatw^ ,
Proletariats leichter geführt werden kann, wenn nicht dl« ^ I
erzeugenden Erenzvfähle zwischen Land und Land stecke«.
sind wir stückweise vorgedrungen . Weiter kommen war ab«' - .
wir unser« Aufgabe dariit sehen , in den Maiwahlwochen l» '‘Üjeiqlbeiten , dab die Sozialdemokratische Partei siegreich in dar 5(

”|
Parlament einzieht , denn dann wisien wir , dab eine v«' "^tungsbewubte Verständigungspolitik durch Deutschland b«n^ <r«~l~

Das bedeutet.wird . Keine außenpolitischen Störungen !
Konzentration auf den inneren Kampf.
Roch sind fast alle Forderungen der Gewerkschaften, die
39 Jahre ständig demonstrativ am ersten Mai erhoben
lebendig im Bewußtsein aller kämpfenden Proletarier , noch ^ ,
sie umgesetzt werden in die Tat , und so erhält dieser erste
den Wahlen wenige Tage vorangeht , erhöhte Bedeutung . j|
Maidemonstration führt notwendig zur ^
demonstration !
Der politische Erfolg ist nicht nur ein politil ^ !,
sondern ein wichtiger und bedeutungsvoll « ^
werkschaftlicher Erfolg . Gewerkschaftliche Kämpv ^

iII
ziehen sich nicht nur auf der Strabe , in den Betriebe «, ,Streiks , Arbeitsniederlegungen , sondern auch durch mühlA « „
setzgeberische Arbeit in den Parlamenten . Je stärker der ^ ,

®r ' l
der proletarischen Klasse im Reichstag , der nun gewäblt wird .
tinrltr rtitrft hi « <Rrtß +trt*t T^ ä mtffoltstärker auch die Position der Gewerkschaften . Das wisien «*!^ ,

eit
t :

weiter bereit halten für einen unmittelbaren Kampf '' - üb

Unternehmer . Deshalb schicken sie ihre Gebeimräte , ihr« ®*
g S „ .

ren . ihre Aussichtsräte in den Reichstag und üben dann b '^Macht aus . Kum Sibaden der Arbsiterktalfe ! Grller Mai !Macht aus . Zum Schaden der Arbeiterklasie ! Erster Mai
sein »um Kampfe für alte Forderungen , neue erheben,

politische Mach .̂ Das mub unsere Maiparol « l ^
sein ! Fritz

Wo gehört Du hin ?
waren Nachbarskinder gewesen , die zwei Buben und

f ^ M^ dask leine Mädel, zuerst gute Freunde im Sviel und
Ernst , dann im Heranwachsen sich der Unterschiede be
wuht werdend, die zwischen dem reichen Kaufmannssöbn

chen und den beiden Arbeiterkindern bestanden; und dann war , i»
weiter das Leben vorrückte , die Nachbarskinderfreundschaft einge
schlafen — und sie waren ganz langsam auseinandergekommen
Ihr Dasein verlief ja auch viel zu verschieden ! Der Ferdl : öan
delsschule in der Hauptstadt , damit er einmal später dem väter >
lichen Geschäft richtig vorstehen könne , das freilich fast von selbe ,
lief und eine Goldgrube war ; vorerst amüsiert man sich, den .
wozu wäre man ein schneidiger Bursch. Man ist wer, man he
was . . .
Der Konrad : Lehrjahre in der Fabrik , allmäblches Aufrücken zun
tüchtigen Metallarbeiter ; dazwischen Reifen des jungen Geistes ir
der Schule der Organisation , ein Vertrautwerden mit der ernstei
und doch so schönen Lebensauffassung des Sozialismus . Und da!
es an Ernst nicht fehle, ist eine Mutter da , die kr ?nkelt, und Bru
der Schwester , denen man tüchtig unter die Arm? greifen mub
wenn man der Aelteste ist.
Und die Pauline , das zierliche , blonde Persönchen, die als Schul¬
mädel schon so geschickte Finger batte , wenn es galt , der uralten
Puppe mit einem neuen Gewandt ein hübscheres Aussehen zu
geben. Sie ist in die Stadt gekommen , Lehrmädchen bei einer
Schneiderin gewesen , hat allerlei mit ihren klaren Augen von der
Welt gesehen , bat auch Nachdenken gelernt — und ist jetzt , kaum
dab sie Gehilfen geworden, wieder heim, um dem alten Vater , der
von einer kärglichen Pension sein Leben fristet , zur Seite zu stehen .
Und geschneidert wird ja im Jndustriestädtchen auch — und so wird
die Pauline sich schon fortbringen , hofft sie .
In der Stadt bat sie wieder den Ferdl angetroffen , ein paar Male
nur , bei Konzerten im Freien , wo man auch ohne Geld als Zaun¬
gast ein bihl zuhorchen kann ; denn die Pauline bat Musik so gern,
denkt noch oft daran , wie hübsch der Konrad als Bub bat singen
und pfeifen können. Der Ferdl denkt weniger an den Konrad , als
sie — um ihn hat er nur ganz flüchtig gefragt — aber um sie ist
er recht beflisien gewesen . Sie merkt es, dab sie ihm gefallen hat .
Und kaum ist sie ein halbes Jahr daheim, so taucht auch der Ferdl
wieder auf , der „junge Herr"

, wie er von den väterlichen Ange¬
stellten gebeiben wird . Und das Leben in dem kleinen Ort mit
seinen engen Gassen bringt die drei Kindergefährten wieder und
wieder zusammen.
Ferdl und Konrad machen aber nicht viel mitsammen . Konrad
hat nicht viel Zeit übrig , nach der Arbeit heißt es sich weiterbil¬
den, tätig sein in der Partei — und der Ferdl nennt ihn mit spöt¬
tischem Achselzucken einen „svinnierten Roten "

. — Pauline ver¬
weist ihm das mit ein paar aufrichtigen Worten . Und der Ferdl
schaut sie grob an — und pfeift »wischen den Zähnen . —
Der Fasching ist da . Ferdl möchte gern einmal Paulin « »um zum
Tanz führen oder ins Kino . Er bat schon zu ihr davon gesprochen ;und mit der Arglosigkeit der Jugend , die so gern froh sein möchte ,freut sie sich darauf . Aber warum sie zu dem Zweck mit Ferdl in
die Hauptstadt des Landes fahren soll, siebt sie nicht ein. Den
Vater so lange allein lassen ? Und das viele Geld, was es kostet !
Ist doch hier auch ein King . Und eine Tanzgelegenbeit wird sich
auch finden . „Meinst nicht , Ferdl, " fragt sie den Freund ; aber der
schüttelt den Kopf. „Unsinn !" sagt er etwas unfreundlich . „Wegen
die paar Fetzen — ich zahle ja ! Und dein Alter — der wird doch
auch einmal ein' Tag ohne dich auskommen können ? '
Aber weil Pauline nicht zusagt, geben sie verstimmt ausein¬
ander . « Ein paar Tage darauf erfährt Pauline , daß bei Ferdls
Eltern eine reiche Bauerstochter zu Besuch ist ; die bat Kochen ge¬lernt in der Stadt drinnen , und möchte halt gern einheiraten ins
Geschäft . Die Eltern sind sehr dafür , immer mehr Geld wollen
sie haben. Und der Ferdl ist ganz einverstanden . Und drum bat
er in angeheiterter Laune , als man ihn im Gasthaus geneckt hat ,was es denn mit ihm und der Pauline sei und ob sie beim Bür¬
gerkränzchen seine Tanzpartnerin sein werde, brutal lachend ber-
vorgestoben: Laht 's mi aus mit dem Echneidermadl !" —
3n solch einem kleinen Ort erfährt eines vom andern alles , ob
es will oder nicht, ob es gut ist oder nicht. Aber diesmal wars
doch gut , dab Ferdls Worte zu Pauline getragen wurden ; als er
später wieder einmal seine Einladung zum Stadtfahren wieder¬holt , sagt sie zuerst gar nichts — dann schaut sie ihn mit einem
bellen, spöttischen Blick an und meint : „Aber geh — wär das denn
für so ein Echneidermadl net z

' viel Ehr ?" und läbt den junge»Herrn stehen . . ;

Aber der Widerstand reizt ihn nur ; und in der letzten Avrilwoche
kommt er ganz großspurig einmal »u Paulinens Vater und lädt
vie Freundin zu einer Autovartie ein — am 1 . Mai , weil da die
Bäume gar so schön blühen . Und der alte inüde Mann möchte so
jern dem Kind eine Freude gönnen und schaut die Tochter ermun-
ernd an . die näbt aber weiter und sagt ganz kurz zu Ferdl : „Ich
verd' mir 's überlegen".
.Ueberleg' dir 's net »

' lang , wohin du gehörst, Paulin " — sagt
int Fortgehen unter der Haustür der Ferdl halb schmeichelnd , halb
hochnäsig. Da kommt grad der Konrad dahergegangen , rechtschaf-
en müde von harter Tagesarbeit und doch frohgemut ; denn er und

me Genosien planen heuer eine besonder» schöne Maifeier und
haben gerade darüber beraten . Und nun will er Pauline dazu
inladen . Die Kinderfreundin zur Gestnnungsgenosstn zu machen

nicht bloß durch liebe Erinnerung mit ihr verbunden zu sein , son
oern durch gemeinsames Ideal , gemeinsames Arbeiten für gleiche -
Ziel — wie schön denkt er sich das ! Und so bringt er seine Ein¬
ladung vor , ganz offen und ungezwungen ; Ferdl , der grad um dii
Ecke biegt , kanns noch hören.
So mub es wohl sein — denn Ferdl dreht sich mit einem Ruck
nochmals um und ruft : „Ich mein , die Paulin wird doch mit mir
fahren .

"

schön sie es immer nur können, zur hellen Freude aufforb̂ i
Bor Paulins Tür hält morgens wirklich das Auto ; Ferids K "her
aus und im Vorhaus trifft er mit der festlich gekleideten jJVJdin zusammen. „Also, das ist brav ! Ich hab^s ja gewußt — V :
lockt er. „Jetzt komm nur schnell. Und als Angab aufs B ^ " 1
selb —“ und er will das Mädchen an sich ziehn . . . ^ v n
Aber Pauline läbt ihn nicht nabe kommen. Ganz ernst n«^ ^‘uov mn uiu/i uwc ttriuiircu * umu « vuh * - -i f . ntyyr, |schüttelt sie den blonden Kops . „Nein , Ferdl , ich fahr nicht «s

" W . 1
Du hast es mir nicht umsonst vorgehalten , ich sollt mirr S ^ - I
lang überlegen, wohin ich gehör . . . Wenn ich noch
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bab — jetzt weiß ich 's . Ich geh heut mit Konrad , Mai .
Wir Arbeiterleut allein in einem Zug , so wie wir »usawŵ Ä ”1
hören. Du bleibst bei den Deinen — das vabt dann für ««*

M J
besser. Fahr doch deine Braut aus " . . . „Nix für ungut !"
sie schlüpft an dem Zornigen , der ganz steif dastebt, vorbei - . 1
fliltia flttlrtlte ft« Köm QT*«4a —- « m

* \)|
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Der erste Mai ist da und macht seinem Namen als Fest- und Freu¬
dentag alle Ebre . Alles blüht , alles duftet , und die Vögel haben
wieder einmal einen Tag , an dem sie die Menschen so laut und Io

Haus hinaus , an dem protzig auflackierten Auto vorbei
kommt schon Konrad . Sie reichen sich die Hand — bli«*1
lächelnd in die Augen . . . ^
„Wo g 'hörst bin am ersten Mai ?" fragt leise Konrad und
Freude ist in seinen Zügen . Und Pauline sieht ihn fest ««°
dir — zu allen denen, die Arbeitsmenschen find — die flfl
sollen Auto fahren von mir aus — wir zwei gehen im
lammen , magst?"

p,-,Und sie schließen sich den anderen an , die schon bereitsteb«^ $
e!

in Freundschaft vereint , und in gleichem Empfinden schloss f
'

Herzen — und es ist der erste Mai . . . . H e d d a Sd

Wai -Appcll
klm 1 . Mai gibts wieder ein großes Mecken
Zehn-Millionen-Äppellk hier gibt '» kein verstecke« !
Zehn Millionen Soldaten erheden sich auf einen Schlag
Von Siautfchou bis Minsk und verrg an vac .
klus den Löchern, in denen ste gut zehn Zähre faulen,
Ohne dafi es wem etnfällt , sich deshalb zu graulen .
Zehn Millionen treten stampfen- zur Netratte an
Stau , grau . grün , gelb uniformiert . Mann für Mann -
Und Sann hält irgendwer klppell und befragt da« gespenstigeP*1
Heda Kameraden , warum sind « ir gestorben ? Sitte ? Warna » '
Warum haben wir vier Zahre lang die Knarre getragen ?
Warum liepen wir uns an den M . Ss . zu Lode plagen ?
Warum haben wir vier Zahre die Sefchütze bedient ?
Warum haben wir vier Zahre die Helden gemimt ?
Warum habe« wir Zrau und Sinder verlasse« ?
Warum mufiten wir vier Zahr au» der Leldküche fasse» ?
Warum haben wir vier Zahre vor Heimweh gebrüllt k
Während die da oben sich den vauch gefüllt ?
Warum haben wir zum Schluss noch sterbe« müsse« ?
Macht sich irgendwer daraus heut rin Sewtsse« ?
heda - verehrtes Publikum !
< Warum ? Warum ? ? Warum ? ? ?
Lür Lreufot und Krupp , für das Kapital !
Lür Lhgssen und Lotg. wer hatte die Wahl ?
Für Stinnes , Siemens und Mannesman « !
f &t Pengot . Lord und harrimanl
< einmal und nie wieder ! Oie Fäuste rau » !
Proleten . Senosse« . der Spuk ist au» !
Zhr starbt nicht umsonst den schrecklichen Lod !
< Sie Lahne« rau » ! Sie Lahne ist rot !
Senossen. ihr starbt im bluttgen Mai .
Senossen. seitdem iss die Welt erst frei!
< Vie Trommeln gerührt ! haut kräftig auf« Lell ! m
< Zhr alten Muschl.oten - zum Mai -Vppell !
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